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Von Wolfgang Achtner

 So beschlich mich in sehr langsamer 
Weise der Unglaube, bis ich schließ
lich gänzlich ungläubig wurde.« Suk
zessive, so erinnerte sich Charles Dar

win in seiner Autobiografie, sei sein Glaube 
zerfallen, habe er sich zum Atheisten gewan
delt. Und dies, obwohl er gerade der Natur
theologie nach den Lehren William Paleys 
(siehe Kasten S. 72) wesentliche Anregungen 
verdankte. Nicht nur missfiel ihm die »ab
scheuliche« christliche Lehre: »Ich kann es 
kaum begreifen, wie jemand wünschen kön
ne, sie möge wahr sein; denn dann zeigt das 
Evangelium, dass die Ungläubigen, und ich 
müsste zu ihnen meinen Vater, meinen Bru
der und nahezu alle meine besten Freunde 
zählen, ewig Strafe verbüßen müssen.« 

Mehr noch hielt Darwin jede Religion für 
eine primitive Form der Welterklärung, die 
von der Wissenschaft längst überholt worden 
sei. Und diese habe durch »Vervollkommnung 
der Vernunft und Vermehrung der Kennt
nisse« die traurigen Folgen von Religiosität 

überwunden, als da wären »Aberglaube, Got
tesgerichte, Menschenopfer und Hexenverfol
gung«, Darwin zufolge Erscheinungen, die den 
»Verirrungen der Instinkte bei den Tieren« 
vergleichbar seien.

Selbst für die Ausbildung moralischen Ver
haltens, das dem nackten Egoismus des survi-
val of the fittest – am ehesten mit »Überleben 
des Bestangepassten« zu übersetzen – offen
kundig entgegensteht und somit zunächst ein 
theoretisches Problem der Evolutionslehre 
darstellte, sei kein Glaube an höhere Wesen 
erforderlich. Moralität erkläre sich bereits aus 
dem Nutzen sozialer Bindungen für den Ein
zelnen wie für das Überleben ganzer Grup
pen. Immerhin billigte Darwin der Religion 
auf diesem Gebiet eine gewisse förderliche 
Wirkung zu – nämlich durch die Angst vor 
göttlicher Strafe.

Solche Urteile waren Öl auf das Feuer sei
ner Gegner. Mit seinem Werk »Die Entste
hung der Arten« hatte er 1859 Gläubige und 
Kirchen brüskiert. Den Menschen als Ab
kömmling von Affen zu zeichnen, die Hand 
Gottes durch den Mechanismus der Selektion 
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»Der Glaube ist eine
 Waffe im Kampf ums Dasein« 

Religion oder Evolution? Anders als Charles Darwin war sein Zeitgenosse, 
der Zoologe Gustav Jaeger, nicht bereit, diesen Gegensatz als gegeben zu 
akzeptieren. Mit seinen Ideen gilt er heute als Vordenker der Soziobiologie. 

SERIE: EvolutIon  
teil i: Evolution – gruppe oder individuum? SdW 1/2009
teil ii: Missverständnisse um darwin SdW 2/2009
teil iii: der Ameisenforscher. Bert hölldobler im Porträt SdW 3/2009
teil iv: Evolution und Religion SdW 4/2009

zu ersetzen – Blasphemie! Umso mutiger sind 
aus heutiger Sicht die alten Versuche einiger 
weniger zu nennen, Religion und Evolutions
lehre miteinander zu verbinden. Beispiels
weise entwickelten sich in den Vereinigten 
Staaten Spielarten eines christlich modifizier
ten Darwinismus. So ersetzte der Botaniker 
Asa Gray (1810 – 1888) von der Harvard Uni
versity das Zufallsprinzip der Evolution durch 
die lenkende Hand des Schöpfers, freilich mit 
dem gleichen Ergebnis: Anpassung an Um
weltveränderungen.

All diese Ansätze und Modelle blieben 
Fußnoten der Geschichte. Erst in den letzten 
Jahren, nach einer Umwandlung der west
lichen Welt zu mehr und mehr säkularen 
Staaten, erfährt Religiosität wieder Aufmerk
samkeit, auch seitens der Forschung. Religion 
und Mystik werden selbst zu Forschungs
objekten (siehe den folgenden Beitrag S. 74). 
Hirnforscher untersuchen die neuronalen Pro
zesse beim Meditieren, Genetiker fahnden 
nach Genvarianten für eine religiöse Disposi
tion, Soziobiologen fragen nach dem Vorteil 
von Glaubenssystemen und Ritualen für das 

der deutsche Zoologe und 
Mediziner gustav Jaeger  
(1832 – 1917) bemühte sich 
vergeblich, eine Brücke 
zwischen darwins Evolutions-
lehre und dem christlichen 
glauben zu schlagen. Wirt-
schaftlich erfolgreich war er 
durch die Entwicklung 
spezieller Wollkleidung. 
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Überleben des Einzelnen beziehungsweise ei
ner Gruppe im täglichen Daseinskampf.

Doch manches, was nun an Theorien ge
bildet wird, ist bereits vor 150 Jahren über
legt, doch dann wieder vergessen worden. Zu 
diesen Vordenkern gehörte auch der deutsche 
Zoologe und Mediziner Gustav Jaeger (1832 – 
1917). Als seiner Zeit weit voraus ist er heute 
allenfalls als Gründer eines Modehauses in Er
innerung.

Ein Schwabe in Wien
Der Sohn eines schwäbischen Dorfpfarrers 
und Heimatforschers war ein Querdenker. 
Statt in die Fußstapfen des Vaters zu treten, 
wie es dessen Wunsch war, versagte er absicht
lich bei der Aufnahmeprüfung des theolo
gischen Stifts in Urach – und studierte an der 
dortigen Universität stattdessen Medizin und 
Zoologie. Nach seinem Studium verschlug es 
Jaeger nach Wien, zunächst als Hauslehrer ei
ner Industriellenfamilie. 1864 gründete er im 
Prater den ersten zoologischen Garten der 
Stadt. Im Zuge des so genannten Deutschen 
Kriegs zwischen dem Königreich Preußen und 
dem Deutschen Bund im Jahr 1866 musste 
der Schwabe Österreich verlassen. Mit seiner 
Familie – er hatte 1860 eine Pfarrerstochter 
geheiratet und war Vater von neun Kindern – 
zog er nach Stuttgart. Jaeger lehrte dort an der 
Technischen und der Tierärztlichen Hoch
schule sowie an der Akademie Hohenheim 
Zoologie und Physiologie, praktizierte als Arzt 
und forschte zu verschiedenen Themen, unter 
anderem zur Vererbungslehre, einem Schwach
punkt der Evolutionslehre: Ohne Kenntnis von 
Chromosomen und Genen zu haben, war die 
zelluläre Grundlage jeglicher erblichen Verän

derung (Mutation) ungewiss. Der Freiburger 
Zoologe August Weismann (1834 – 1914) lös
te dieses Problem mit seiner »Keimplas ma
theorie«, die Jaegers Thesen berücksichtigte 
 (siehe Kasten unten).

Um die Jahrhundertwende hatte es der 
schwäbische Gelehrte zu beträchtlichem 
Wohl stand gebracht – als erfolgreicher Textil
hersteller. Denn bei der Erforschung von 
Duftstoffen und ihrer Bedeutung für die 
menschliche Psyche war Jaeger zu der Über
zeugung gelangt, im Hautfett gelöste Substan
zen, von ihm als Anthropine bezeichnet, ver
liehen nicht nur einen individuellen Geruch, 
sondern seien auch für das Wohlergehen exis
tenziell. Wollene Stoffe wären dann aber der 
Gesundheit förderlicher – hygienischer – als 
solche aus Pflanzenfasern. 

Ab 1879 ließ Jaeger entsprechende Texti
lien, er sprach von »Normalkleidung«, in ei
ner Stuttgarter Wirkwarenfabrik herstellen. 
Mit großem Verkaufserfolg – Hygiene war ein 
Schlüsselbegriff jener Zeit. In den folgenden 
Jahren eröffnete er Verkaufsfilialen in England 
und Amerika. Zum Kundenkreis zählten so il
lustre Persönlichkeiten wie der deutsche In
dustrielle Robert Bosch, der britische Dandy 
Oscar Wilde und der norwegische Polarfor
scher Fridtjof Nansen. Noch heute zählt das 
Unternehmen Jaeger in England zu den Lu
xusmarken – es war Großbritannien 1919, 
zwei Jahre nach dem Tod des Firmengründers, 
im Versailler Vertrag als Kriegsentschädigung 
zuerkannt worden. 

Mochte sich Jaeger auch dem Wunsch sei
nes Vaters widersetzt und eine naturwissen
schaftliche statt einer theologischen Laufbahn 
eingeschlagen haben, war er gleichwohl gläu

In seinem epochalen Werk »die entstehung der 
arten« konnte darwin keinerlei erklärung zum 
erb geschehen selbst anbieten. neun Jahre später, 
1868, unterbreitete er eine »provisorische hypo
these«, wie seines erachtens neue varianten eines 
merkmals von den eltern an die nachkommen 
weitergegeben werden könnten. dies geschehe 
über zahllose »unendlich kleine« stoffliche teil
chen, die er Gemmulae (Keimchen) nannte. Sie 
würden von den Zellen des organismus freige
setzt und »durch den ganzen Körper frei circulie
ren« (siehe Grafik links). in ihnen sei gewisser
maßen die essenz der jeweiligen Körperteile zu 
finden, aus denen sie stammten. die Keimzellen 
(Samen oder eizellen) in den fortpflanzungs
organen würden sie aufnehmen. Jede Zelle des 
Körpers steuere damit zur vererbung bei.

Darwin und die Gene
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RElIGIon  
alS FoRSchunGS-
objEkt
Weltweit untersuchen 
Wissenschaftler heute in 
Experimenten, inwieweit 
Religionen einen positiven 
Effekt auf Gesundheit, 
lebenserwartung und sogar 
auch auf das Fortpflanzungs-
verhalten haben. Dabei 
stellen sich ihnen Fragen 
wie: lassen sich Konzepte 
wie Selektion, Mutation und 
variation auf Religion 
übertragen? Wenn ja, wer 
oder was selektiert: die 
Umwelt, der Mitmensch, der 
Zufall – oder gar ein Gott? 
Worin besteht der Überle-
bensvorteil? Was wäre 
Träger einer Variation, das 
Genom, der Einzelne oder 
eine Gruppe? Im ersten Fall 
müsste es allgemeine 
Merkmale menschlicher 
Religiosität geben, im 
zweiten stellt sich das 
Problem der Interaktion 
zwischen biologisch konsti-
tutionell vorgegebener und 
kulturell erworbener Religio-
sität, im letzten beispiels-
weise die Frage nach der 
Balance von Gruppen- und 
Einzelinteressen. 
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Darwin und die Gene

August 
Weismann

die erklärung mag uns heute abwegig erschei
nen, aber die mendelschen regeln wurden erst 
um 1900 wiederentdeckt, und der Begriff Gen 
stammt aus noch etwas späterer Zeit. 

der mediziner august friedrich leopold weis 
mann (1834 – 1914, rechts) entwickelte dage
gen in den 1880er Jahren eine als Keimplas ma
theorie bezeichnete vorstellung. ihr zufolge 
blieben einzig in der »Keimbahn« – der Zelllinie, 
die von der befruchteten eizelle zu den späteren 
Keimzellen führt – die »rezepte « für alle teile 
des organismus vorhanden. auf alle anderen 
Zellen würden nur jene verteilt, die für ihre  
jeweilige aufgabe nötig seien. die rezepte 
steckten als anlagen im »Keimplasma«, so die 
historische Bezeichnung für die vererbungs
substanz.

Bereits 1838, zwei Jahre nach 
seiner Reise mit der »Beagle«, 
entwarf charles darwin grund-
züge der Evolutionstheorie,  
die ihn vom gläubigen christen 
zum Atheisten werden ließ  
(das Porträt entstand 1840). 
gustav Jaeger hat darwin ein 
Exemplar seines Buchs geschickt 
und darwin hat es nachweislich 
gelesen und sogar mit Anmer-
kungen versehen, aber in seinen 
weiteren Schriften keinen Bezug 
darauf genommen.
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biger Protestant. Es muss nicht verwundern, 
dass eine Versöhnung von Evolutionslehre 
und Christentum dem umtriebigen Schwaben 
am Herzen lag, der mit Darwin korrespon
dierte. Im Unterschied zu den üblichen Ge
genüberstellungen von Glaubensinhalten und 
wissenschaftlichen Alternativen stellte er zwei 
neue und auch empirisch überprüfbare Fra
gen. Die erste lautete: Leisten Religionen, in 
welcher Form auch immer, einen positiven 
Beitrag zur Lebensbewältigung, bieten also im 
Sinn Darwins einen Überlebensvorteil? Und 
die zweite: Falls ja, sind manche dabei vorteil
hafter als andere? Seine Forschungsergebnisse 
publizierte er 1869 unter dem Titel »Die 
Darwin’sche Theorie und ihre Stellung zu Mo
ral und Religion«. Darwinistisch urteilte Jae
ger: »Der Glaube ist eine Waffe im Kampf 
ums Dasein.«

Gegen seinen funktionsorientierten Ansatz 
ließe sich einwenden, dass es in den Religio
nen nicht primär um das Überleben geht, 
sondern um die Wahrheit des Geglaubten 
und um den in sich gültigen Eigenwert des re
ligiösen Vollzugs. Dass es geradezu zum We
sen einer Religion gehört, sich funktionalem 
Denken zu entziehen. Tatsächlich werden die
se Argumente in Diskussionen unserer Tage 
ins Feld geführt, wenn Soziobiologen die Re
ligion zum Gegenstand ihrer Forschung ma
chen. Ende des 19. Jahrhunderts aber war Jae
ger der Zeit voraus. Er konkretisierte seine 
Fragen: »Was leistet die Religion für die Bil
dung und Vertheidigungsfähigkeit der Gesell
schaft, was leistet sie für die Vervollkomm
nung und Ver theidigungsfähigkeit des Einzel
nen?« Jaeger hatte also von vornherein neben 
der Individual auch die Gruppenselektion im 
Blick, bei Darwin war letztere nur ein wenig 
beachteter Nebenaspekt. 

Um diese Fragen zu beantworten, unter
teilte der Forscher die ihm bekannten Glau
benssysteme in Naturreligionen und so ge
nannte ethische Religionen. Ersteren un
terlegte er, wie zu seiner Zeit üblich, ein 
Stufenmodell, das vom Fetischismus zur Ver
ehrung der Elemente Wasser, Feuer, Erde und 
Luft führte, über die personifizierten Natur
götter aufstieg und als höchste Stufe konse
quenterweise den Atheismus erreichte. In der 
Philosophie der Griechen fanden die Natur
religionen demgemäß ihren Höhepunkt. De
ren überragende Leistungen für die Mensch
heitsgeschichte erkannte Jaeger durchaus an. 
Doch um zu einer Naturwissenschaft fortzu
schreiten, fehlten dieser Naturreligion seines 
Erachtens »der Ernst des Ringens und die Zä
higkeit des Glaubens«. Und um den Zusam
menhalt einer Gesellschaft und ihre innere 
Entwicklung zu sichern, mangelte es ihnen an 

ethischer Kraft, wie gerade die Antike gezeigt 
habe: Griechenland zersplitterte in Klein
staaten, denn größere Gesellschaften seien auf 
der Grundlage von Naturreligionen nicht zu 
steuern und ab einer gewissen gesellschaft
lichen Entwicklungshöhe untauglich zur 
Selbsterhaltung. 

Anders hingegen sei es mit den ethischen 
Religionen, in deren Zentrum das durch 
 Verhaltensnormen geregelte Verhältnis von 
Mensch zu Mensch und von Mensch zu Gott 
stehe. Auch hier griff Jaeger auf ein Stufenmo
dell zurück, von Ahnenkulten über Judentum 
und Islam zum Christentum, das den Men
schen mit den besten Waffen im Kampf ums 
Dasein ausstatte und daher in der Zukunft 
weltweit alle anderen aus dem Feld schlagen 
dürfte. Denn die Religion Israels stelle zwar 
geistige Ressourcen zum Überleben zur Verfü
gung – für den Einzelnen etwa das unver
wüstliche Gottvertrauen, für die Gesellschaft 
die durch Furcht und Ehrfurcht garantierte 
Einhaltung von Geboten. Da sich das Juden
tum aber nur aus den eigenen Stammesgenos
sen regeneriere, bliebe die Zahl der Gläubigen 
stets beschränkt. 

nächstenliebe – 
ein Selektionsvorteil
Der Islam andererseits erlaube zwar größere 
Staatenbildung, gebe aber auf Grund eines 
 fatalistischen Schicksalsglaubens nicht die 
not wendige innere religiöse Absicherung und 
Kraft. Das Christentum stelle demgegenüber 
für den Einzelnen wie für die Gesellschaft die 
höchstmöglichen Ressourcen zur Selbsterhal
tung bereit. Gerade dieser Religion wohne ein 
steter Ansporn zum Fortschritt, zur be stän
digen Veränderung und Verbesserung inne. 
Dar winistisch gesprochen sei die Varianten
bildung ein diesem Glaubenssystem inhären
tes Prinzip. Für den Einzelnen bestehe dieser 
Ansporn einerseits im Gebot der Gottesliebe, 
das seelische und geistige Kräfte mobilisiere, 
einschließlich des zur Erforschung der Natur 
unerlässlichen Stehvermögens, andererseits  
im Glauben an die Unsterblichkeit der Seele. 
Gerade das lebenslange Bemühen, ewiges Le
ben zu erreichen, fördere die ethische Ent
wicklung. 

Schließlich begünstige das Prinzip der 
christlichen Nächstenliebe die Arbeitsteilung 
innerhalb der Gesellschaft, so dass jeder seine 
soziale Nische finden könne. Diese Varianten
bildung sei ein Selektionsvorteil und lasse die 
Zahl der Menschen wachsen. Ein Gedanke, 
der modern anmutet: Heute geht der Heidel
berger Religionswissenschaftler Michael Blu
me einem solchen Zusammenhang von Fort
pflanzung und Religiosität nach.

natuR  
unD RElIGIon
Schon die Scholastiker des 
Mittelalters hatten versucht, 
Gott auch durch Vernunft zu 
erkennen und im »Buch der 
Natur« zu lesen, wie es der 
Apostel Paulus lehrte. Diese 
Tradition führten die Natur-
theologen bis ins 19. Jahr- 
hundert fort. Dass alle lebe- 
wesen offenkundig an ihre 
jeweilige Umwelt angepasst 
waren, erschien ihnen als 
deutlicher beweis für das 
Wirken eines Schöpfers und 
für dessen Weisheit. Tatsäch-
lich verdankte die Evolu-
tions lehre Werken wie der 
1802 erschienenen »Natural 
Theology« von William Paley 
wichtige Anregungen und 
Konzepte.

William 
Paley
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»Kant sagt: Die Dogmen der Religion sind 
Postulate der praktischen Vernunft. Ich sage: 
Sie sind Forderungen des Selbsterhaltungs
triebs, und denen könnt ihr euch durchaus 
nicht entziehen.« Während der Philosoph Im
manuel Kant (1724 – 1804) aus den Grenzen 
der rationalen Erkenntnismöglichkeiten fol
gerte, weder Gott noch der freie Wille noch 
die unsterbliche Seele seien theoretisch zu be
weisen, gleichwohl aber notwendig zur Be
gründung der Moral und somit Forderungen 
regelgeleiteten Handelns (der so genannten 
praktischen Vernunft), kam Jaeger aus Sicht 
der Evolutionstheorie zum gleichen Schluss: 
Religion sei zur Selbsterhaltung der Mensch
heit unabdingbar. Den Kritikern Darwins 
hielt Gustav Jaeger entgegen: »So hat uns 
denn unsere rein objektive, nur von prak
tischen Rücksichten geleitete Untersuchung 
nicht nur gezeigt, dass Religion eine Waffe im 
Kampf ums Dasein ist, sondern auch, dass die 
christliche Religion im Vergleich mit allen an
deren Religionsformen das höchste leistet, 
und daraus mögen Sie entnommen haben, 
dass der Darwinianer in Sachen der Religion 
auf dem Boden des Christentums steht.« 

Diese enthusiastische Einschätzung wür
den heute wohl weder Evolutionsforscher 
noch Religionswissenschaftler teilen. Zwar ist 
das Christentum derzeit tatsächlich weltweit 
die quantitativ stärkste Religion, die histo
rischen Gründe dafür sind aber sicher kom
plexer als in Jaegers Modell vorgesehen. Über
dies ist eine wertende Kategorie als höchste 
Entwicklungsform in der Lehre Darwins 
nicht ent halten, auch nicht für den Menschen 
als Krone der Schöpfung. Dennoch: Jaeger  
war ein Pionier und seiner Zeit weit voraus. 
Er hat Christen einen Weg aufgezeigt, ihren 
Glauben mit der Evolutionslehre zu verein
baren. 

Wolfgang achtner ist hochschul
pfarrer und privatdozent an der 
Justusliebiguniversität Gießen.  
er begründete und leitet das 
transscientia institut für interdis
ziplinäre wissenschaftsentwicklung, 
philosophie und religion:  
www.transscientia.de.
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weblinks zu diesem thema finden 
Sie unter www.spektrum.de/
artikel/983270.

veranstaltungen im darwinJahr 
unter: www.darwinjahr.de
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